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  Wie der Wahnsinn begann




  




  Kennt ihr die Erde als den Planeten der Wunder? Als einen Ort mit so vielen sehenswerten Dingen das ein Menschenleben bei Weitem nicht ausreicht, um alles zu erkunden?




  Nun, dies wird nicht immer so sein.




  Kaum ein Viertel des ersten Jahrhunderts im neuen Jahrtausend war vergangen, als die Menschheit im Chaos versank. Weder Mutter Natur, noch ein Meteor und schon gar keine außerirdische Rasse, war für die fast vollständige Vernichtung der menschlichen Rasse verantwortlich.




  Die Schuld lag einzig und allein bei den Menschen.




  Gier, Korruption und Machtbesessenheit waren seit jeher die größten Laster unserer Spezies. Die Weltbevölkerung erreichte einen Punkt, der über das Maß des verträglichen weit hinausging. Fast 10 Milliarden Menschen bewohnten den Planeten. Dies war eindeutig zu viel. Die Schere zwischen Arm und Reich ging immer weiter auseinander. In einigen Ländern waren Armut und Hunger so verbreitet, dass Kinder nur gezeugt und geboren wurden, um als Nahrungsquelle zu dienen. Irgendwann reichte es dem einfachen Volk. Sie hatten es satt das sich Politiker, Vorstände und andere Macht habende die Taschen vollstopften, während das normale Volk kaum genug Geld besaß, um durch den Tag zu kommen.




  Zuerst gingen die Frustrierten, die Jugendlichen und die Arbeitslosen auf die Straße. Es waren nur ein paar Tausend, die in den europäischen und nordamerikanischen Großstädten protestierten. Die regierenden wussten das aus einem solchen Protest leicht ein richtiger Aufstand ausbrechen könnte. Deshalb wollten sie ein Exempel statuieren und ließen gleich in der ersten Nacht die Proteste gewaltsam niederschlagen. In der ersten Nacht starben weltweit mehrere Hundert Menschen.




  Diese Maßnahme ging nach hinten los. Die folgende Nacht blieb ruhig und die Staatsoberhäupter wähnten sich in Sicherheit. Durch die modernen Kommunikationsmittel war es für die aufständischen ein leichtes, sich neu zu gruppieren. Als an diesem warmen Mai Abend die Sonne unterging, sollte die Erde nie wieder die gleiche sein. Hunderttausende trafen sich in den Wohnvierteln der wohlhabenden Bürger. Dort verwüstete und tötete der wild gewordene Mob alles, was ihm in die Finger kam. Schon in dieser Nacht ging es nicht mehr darum, den Staat zur Vernunft zu bringen. Es ging um Rache. Blutige Rache.




  In wenigen Minuten brannten ganze Stadtviertel. Die herbeigeeilte Polizei eröffnete sofort das Feuer auf die Protestierenden. Diese waren deutlich in der Überzahl und griffen die Polizei an. Ohne Rücksicht auf Verluste. So kamen die Aufständischen an Waffen und Ausrüstung. Innerhalb von drei Tagen entwickelte sich aus einem harmlosen Protest ein Bürgerkrieg. Die Welle des Kampfes schwappte von Europa und Nordamerika auf den Rest der Welt über.




  




  

  Die wenigen Staatsoberhäupter, die das Blutvergießen überlebten, versammelten sich an einem abgeschiedenen Ort. In einer eilig einberufenen Konferenz entschlossen sich die Regierenden zum äußersten Mittel. Fortan bekämpften sie Terror mit Terror.




  Nur etwa zehn Prozent überlebten den globalen Krieg. Von nun an wurde die weltweite Schlacht als der große Krieg bezeichnet. Es sollte der letzten dieser Art werden. Die wenigen Überlebenden sammelten sich in den Ruinen der zerstörten Großstädte. Der Wiederaufbau und die Neustrukturierung erforderten viel Kraft.




  

  Die Stadt, in der diese Geschichte spielt, hat keinen Namen. Die Überlebenden vernichteten alles, was an die Vergangenheit erinnerte. Sie wollten unbelastet von vorne anfangen. Zügig wurde der Rat der Drei ins Leben gerufen, um die organisatorischen Angelegenheiten der Bürger zu regeln. Nur die ältesten und verdientesten Einwohner durften sich für einen Platz in diesem Gremium, dass alle drei Jahre neu gewählt wurde, bewerben. Somit sollte dem Machthunger junger Menschen entgegen gewirkt werden.




  




  

  Der Rat erstellte den Grundlagenkodex. Zunächst umfasste dieser nur fünf Artikel, welche das allgemeine Zusammenleben regeln sollten. Zunächst funktionierte das ausgezeichnet. Jedoch fanden immer mehr Überlebende und andere umherstreifende den Weg in die florierende Stadt. Bald war die Produktionskapazität der meisten Industriezweige erreicht. Natürlich war die Industrie nicht annähernd so vielfältig wie vor dem Krieg aber dennoch konnten die Bürger das Leben genießen.




  Daher beschloss der Rat der Drei, eine meterhohe Steinmauer um die Stadt zu bauen. Offiziell um die Bürger vor wilden Tieren zu schützen. Das dies nur die halbe Wahrheit war wusste jeder. Vor dem steinernen Wall sammelten sich die Bürger, die nicht in der Stadt lebten, um wenigstens ein bisschen Schutz zu genießen. Selbst zu diesem Zeitpunkt, Jahre nach dem großen Krieg, gab es keinerlei diplomatische oder auch nur freundschaftliche Beziehungen des Rats zu anderen Siedlungen oder gar Städten. Genau genommen wusste niemand ob in dem Land, welches einst fast siebzig Millionen Menschen bewohnten, überhaupt noch eine andere Stadt existierte.




  Der äußere Ring, wie der Bereich außerhalb der Mauer fortan genannt wurde, entwickelte sich schnell zu einem sozialen Brennpunkt. Der Rat der Drei kontrollierte die Bürger des Rings, indem er auf jegliche Form der Bildung verzichtete. Fast achtzig Prozent der Bewohner der äußeren Bezirke konnten weder lesen noch schreiben. Durch diese Maßnahme gelang es dem Rat, die meisten Bürger schlichtweg in Unwissenheit vor sich vegetieren zu lassen. Der Plan ging auf. Die meisten Bewohner konnten so leicht verängstigt werden, dass sie sich ohne Widerworte den Regeln des Rates beugten.




  




  Es war keinem Ringbewohner gestattet, die Stadt zu betreten. Die meisten Bürger hatten sich mit ihrem Schicksal abgefunden. Kriegsmüde und verängstigt ging das Volk tagein tagaus seiner zugeteilten Arbeit nach.




  




  Nur etwa zwei Dutzend Menschen dachten daran, sich dem Regeldiktat der Regierenden zu widersetzen. Viel zu wenige, um überhaupt etwas auszurichten.




  Kapitel 1 – Schrecken ohne Ende




  



  Sich im Schlaf zu winden,




  Kein Trost ist zu finden,




  Die Trauer ist zu groß,




  Warum verdiene ich das bloß?




  




  Kein Atemzug hat einen Sinn,




  Habe verloren was mir war wichtig,




  Kein Grund warum ich noch bin




  Alles andere ist nun nichtig




  




  Selbst viele Jahre nach seinem Tod, waren die Lieder von Benny dem Barden berühmt und beliebt wie eh und je. Auch im äußeren Ring. Geräuschvoll schniefte Svenja in ihr vergilbtes Stofftaschentuch. Ihre schlanken Finger zitterten und so fand sie die von ihr gesuchte Aus-Taste auf dem alten CD-Spieler erst im dritten Versuch. Sie konnte sich den Song nicht bis zum Ende anhören. Der Text nahm sie zu sehr mit. Die junge Frau schnäuzte erneut. Eine Strähne ihres schulterlangen blonden Haares fiel ihr ins Gesicht und verdeckte die einsame, kalte Träne, die an ihrer blassen Wange herunterglitt. Vorsichtig schob Svenja das Taschentuch in die linke Hosentasche ihrer fünf Jahre alten, zerrissenen Jeans. Die Hose saß noch immer wie angegossen. Die Blondine atmete tief durch. Als sie sich erhob, knarrte das Bett auf dem sie gerade noch saß, deutlich vernehmbar. Vor ein paar Tagen hatte sich an der Decke genau über dem Fuße des Bettes ein nasser Fleck gebildet. Svenja hatte diesen noch nicht bemerkt. Sie schlich an der abbröckelnden Rauhfaser Tapete vorbei aus dem Zimmer. Nur wenige Schritte später fand sie sich im Wohnzimmer wieder. Auch dieser Raum strahlte keine Freundlichkeit aus. Svenja steuerte die braune Kunstleder Couch an, die direkt gegenüber dem dreißig Jahre alten Fernseher stand. Auch dieses Möbelstück ächzte, als sich die Blondine darauf niederließ. Das lag aber nicht an der schlanken jungen Frau, sondern daran das auch dieser Einrichtungsgegenstand alt und gebraucht war. Genau genommen besaßen Svenja und Kyle nur einen neueren Gegenstand. Ihre von der Stadt bereitgestellte Arbeitskleidung und die war auch schon mehr als ein Jahr alt.




  Schon länger fühlte sich die junge Frau in ihrem Heim nicht mehr wohl. Aber wohin sollte sie gehen? Weg! Weit weg! Dieses Vorhaben kam ihr immer öfter in den Sinn. Vor ein paar Wochen hatte sie beschlossen, den ganzen Mist endlich hinter sich zu lassen. Nach ihrer Schicht wollte sie im Schutz der Dunkelheit den Ring verlassen und so weit von diesem trostlosen Ort verschwinden, wie es möglich war. Sie war sich sicher. Sie war fest entschlossen. Svenja wollte keinen Tag länger im Ring bleiben. Doch sie konnte es nicht. Wie auf Schienen trugen sie ihre Füße an diesem Abend nach Hause und nicht in die unbekannte Ferne. Die Blondine redete sich ein das sie ihrem Mann zuliebe blieb. Genau in diesem Moment hörte sie das vertraute klappern des Schlüsselbundes ihres Gatten. Zaghaft drehte dieser den Schlüssel im Schloss und öffnete die Wohnungstür nicht weniger sorgsam. Fast konnte der Eindruck entstehen als wolle er diese Wohnung gar nicht betreten. Der Mann, der vor Kurzem seinen dreißigsten Jahrestag feiern durfte, rümpfte die Nase.




  „Wonach riecht es hier?“, fragte er laut.




  „Sammy von nebenan ist Tod“, antwortete seine Frau tonlos. Svenja hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihren Mann an der Tür zu begrüßen. Das Paar hatte unübersehbare Schwierigkeiten. Das war aber nichts Ungewöhnliches. Im Ring wurden sehr viele Ehen nur geschlossen, um eine größere Wohnung beantragen zu können. Nicht selten heirateten zwei Fremde und zogen zusammen, um nicht alleine zu sterben. Es kam der jungen Frau wie eine Ewigkeit vor das sie ihren Mann in einem zwei Nummern zu großen, geliehenen Anzug heiratete. Dabei war das nur vier Jahre her. Stumm betrat ihr Mann den Raum.




  „Was hat ihn erwischt?“, hakte er nach. Er setzte sich neben seine Frau und drückte ihr einen kurzen, lieblosen Kuss auf die Wange. Kyle strich sich mit der freien rechten Hand durch seine kurzen, braunen Haare. Er war ein sehr ansehnlicher Mann, auch wenn er ein paar Kilo zu viel auf den Rippen hatte. Das war seiner ungesunden Ernährung und zu wenig Bewegung geschuldet. Wie jedem Ringbewohner wurde auch Kyle als Jugendlicher eine Arbeit zugeteilt. Er musste sein Geld in einer Fabrik verdienen. Mit jedem Tag der verging hasste er seinen Beruf ein bisschen mehr. Svenja wusste das. Gerne hätte sie ihrem Mann geholfen. Doch es gab nichts was sie hätte tun können. Ein Berufswechsel war verboten und wer seine Arbeit kündigte, das war erlaubt, verwirkte das Recht darauf jemals wieder einen Beruf ergreifen zu dürfen. Was damit einherging, nie wieder Geld zu verdienen. Die Konsequenzen, die das nach sich zog, waren für die jeweilige Person verheerend.




  „Verhungert“, gab Svenja zurück.




  Kyle stöhnte.




  „Dieser Idiot! Er hätte doch was sagen können. Ich hätte doch geholfen“, schimpfte der junge Mann.




  Seine Frau nickte. Die beiden mochten ihren direkten Nachbarn. Sammy hatte die sechzig längst überschritten. Er war weder verheiratet noch hatte er Kinder und Tag für Tag schuftete der untersetzte Mann. Irgendetwas mit Landwirtschaft war die ihm zugeteilte Aufgabe. Was genau wussten weder Svenja noch Kyle. Genau das war der Grund, warum sie den Mann so sehr mochten. Es gab im Ring nicht viel zu erzählen doch Sammy vermochte es sich immer irgendwelche Geschichten auszudenken, die meist ein gutes Ende hatten. Der Gedanke an den alten Mann beschäftigte das Paar im selben Moment.




  „Wann wurde er abgeholt?“, fragte Kyle.




  „Vor etwa zwei Stunden. Ich bin gerade ins Haus rein“, antwortete seine Frau ruhig.




  „Dann ist es zu spät“, setzte Kyle fort. Er boxte mit der rechten Faust in das löchrige Kunstleder der Couch. Vorsichtig legte seine Frau ihren rechten Arm um seine Schulter. Sie wusste, was ihn so aufregte. Es war zu spät um sich von dem Toten zu verabschieden. Die Toten bekamen keine Beerdigung nur ein schmuckloses Holzkreuz. Meistens wurden die Verstorbenen noch am gleichen Tag begraben. Der junge Mann musste sich ablenken. Flink griff er zur Fernbedienung und schaltete das schwarz-weiß Gerät ein. Er brauchte nicht zu zappen. Es lief das, was er sehen wollte.




  „Schatz?“, begann Svenja vorsichtig.




  Ihr Mann reagierte nicht.




  „Können wir reden?“, setzte sie nach.




  „Gleich?“, erwiderte Kyle. Er achtete nicht auf seine Liebste, sondern widmete sich voll und ganz dem Fernseher. Eindringlich blickte Svenja ihren Mann von der Seite an. Das Fernsehprogramm interessierte die junge Frau nicht. Wozu auch? Sie wusste ganz genau, was läuft. Das staatliche Fernsehen, ein anderes Programm gab es schließlich nicht.




  „Nichts gewonnen“, hauchte Kyle.




  Svenja wusste, was das bedeutet. Die staatliche Lotterie. Und natürlich hatte ihr Gatte mal wieder verloren. Genau genommen hatte er in den zehn Jahren, in denen er an der Lotterie teilnahm, nur einmal etwas gewonnen. Mit 1876 anderen Spielern durfte er sich in jener, längst vergangenen Juni Woche über den Betrag von 100 Nobel freuen. 100 Nobel das war etwa ein Wochenlohn im Ring. Es gab keine Großverdiener, die Gehälter unterschieden sich nur marginal. So sollte er Sozialneid eingedämmt werden. Dies war die höchste und genau genommen auch einzige Gewinnklasse, die ein Spieler aus dem Bezirk erreichen konnte. Dieser klein anmutende Gewinn war ein Schatz, für jemanden der fast nichts besaß. Die Regierung hatte die Lotterie ins Leben gerufen um die Bürger des Rings ein wenig mehr bei Laune zu halten und um ihnen den Spiegel der Gesellschaft vorzuhalten. Denn die Gewinner wurden öffentlich bekannt gegeben. Ob sie wollten oder nicht. Dadurch war die Kriminalitätsrate im Ring sehr hoch. Die Folge war, dass die aktuellen Lotterie Gewinner oft tagelang ihre Wohnung nicht verließen. Die Angst mit dem Gewinn in der Tasche überfallen zu werden war allgegenwärtig. Ein Mann hatte sich sogar mit seinem Gewinn in seiner Wohnung eingeschlossen und ist mit dem Geld in der Tasche verdurstet. In seiner Hand hielt er einen selbst geschriebenen Zettel. Ahrm gelebdt, Reisch gestohrben. Svenja wusste, dass ihr Mann nur spielte, um Ihnen beiden ein besseres Leben zu ermöglichen, allerdings war ihr die Lotterie sehr suspekt.




  „Schatz!“, sagte sie mit Nachdruck.




  Kyle wusste, welche Diskussion nun folgen würde.




  „Hase ist dir nie aufgefallen, dass hier keiner mehr als einmal gewonnen hat?“




  Kyle kannte dieses Argument. Er konnte es auch verstehen aber er wollte sich nicht eingestehen, dass es aussichtslos war. Denn das würde bedeuten, das es keine Hoffnung auf einen wenigstens ein bisschen besseren Lebensstil gab.




  „Die Regierung gibt uns die Chance auf Besserung! Auf eine Zukunft! Wenn ein Wohnplatz in der Stadt frei wird, wer rückt dann nach? Wer? Jemand aus dem Ring. Vielleicht wir! Glaub mir!“, antwortete er trotzig.




  Svenja nahm die rechte Hand ihres Gatten in ihre linke und streichelte sie behutsam.




  „Schatz, ich weiß du versuchst es für uns. Ich weiß aber auch, dass du zu viel Grips hast um es nicht zu verstehen.“




  Sie lächelte ihn an.




  „Sonst hätte ich dich auch nicht geheiratet. Würden die uns tatsächlich helfen dann würden diese Parasiten nicht Geld, sondern Essen oder Kleidung verlosen.“




  Die introvertierte junge Frau redete sich langsam in Rage.




  „Das wollen die nicht. Die verlosen Geld, wegen dem sich die Leute hier gegenseitig umbringen. Und wofür? Klar ist das viel Geld, aber es gibt eh kaum Geschäfte, in denen wir Geld ausgeben könnten. Wir sind der Bodensatz der in den Löchern verrecken soll, in denen wir gezeugt wurden. Kennst du denn irgendjemand der schon einmal in der Stadt war?“




  Kyle wollte sie unterbrechen aber seine bessere Hälfte legte ihren rechten Zeigefinger auf seine Lippen.




  „Warum werden nur die Zahlen und Namen veröffentlicht und nie eine Ziehung live gezeigt? Warum wohl? Die wissen genau, wer schon einmal gewonnen hat und wer nicht. Das ist alles eine Show. Zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel.“




  Die junge Dame ließ ihren Blick durch den Raum schweifen.




  „Wir kommen hier nie Raus...“




  Svenja benötigte eine kurze Pause um sich zu sammeln. Wut stieg in ihr auf, nicht auf ihrem Mann, sondern auf das Scheiß System. Diese korrupten, ungerechten, verdammten Stadt. Der Ort der sie jeden Tag verhöhnte.




  „Du weißt das. Ich weiß das. Jeder im Ring weiß das.“




  Schwer atmend ließ Svenja ihren Kopf sinken. Kyle nahm ihr Kinn in seine Hand und zwang sie so ihn anzusehen. Die Augen der jungen Frau glänzten. Kyle war sich nicht sicher, ob es Wahnsinn oder Mut war, dass er da sah.




  „Aber wenn, wenn wir uns alle zusammenrotten würden, dann könnten die uns nicht mehr ignorieren! Wir könnten kämpfen! Das System zum Einsturz bringen.“




  Nun war sich Kyle sicher, dass es Wahnsinn war. Nichtsdestotrotz zeichnete sich ein Zartes schmunzeln auf seinen Lippen ab. Da war wieder dieses Feuer, dieses Rebellische, in das er sich verliebt hatte. Er strich sich mit der Hand durch seine kurzen braunen Haare.




  „Süße höre dich reden!“, begann er ruhig.




  Er versuchte seine Frau zu beruhigen. Das Letzte was er jetzt wollte war das sich seine Frau über Dinge aufregte, die nicht zu ändern waren.




  „Selbst wenn sich der gesamte Block, der gesamte Ring versammelt, erschießen die uns an der Grenze. Spätestens. Wir dürfen nicht in die Stadt. Du weißt das.“




  Die junge Frau vermied es auf die Worte ihres Mannes zu reagieren. Natürlich wusste sie das.




  „Wir könnten fliehen! In die nächste Stadt.“




  Kyle lachte verächtlich.




  „Wir wissen nicht, ob es noch eine Stadt gibt. Aber nehmen wir mal an, es gibt eine. Selbst wenn wir dahin kommen, ohne Transportmittel, ohne Vorräte und ohne eine Ahnung, in welche Richtung wir überhaupt müssen. Was dann? Wir landen wahrscheinlich nur im nächsten Slum. Dort ist es mit Sicherheit nicht besser als hier.“




  Der junge Mann griff nach der Hand seiner Frau.




  „Svenja. Liebling. Hör mir zu!“




  Er duldete kein Widerwort.




  „Wenn es eine andere Möglichkeit gebe, ich würde sie ergreifen. Doch für Menschen unseres Standes gibt es keine. Wir sind Ratten, gefangen in einem Käfig! Wir müssen uns wohl damit abfinden.“




  Svenja schluckte, hatte er das gerade wirklich gesagt?




  „Abfinden? Womit? Das Wir in einer Wohnung hausen, die kaum groß genug für uns beide ist? Dazu noch dieses Drecknest von einem Viertel und keine Aussicht auf auch nur die geringste Besserung? Damit dass wir nie Kinder haben werden, wie du es versprochen hast. Keine Kinder zu haben, wie du es versprochen hast. Das es uns gut gehen wird ... So - Wie - Du - Es - Versprochen - Hast.“




  Empört riss sie ihre Hand los. Sie Strich sich ihre blonden Haarsträhne aus dem Gesicht und äffte den tiefen Tonfall ihres Manns nach.




  „Ich lass mir schon etwas einfallen Schatz. Wir kommen in die Stadt Schatz. Die anderen sind nur Versager aber ich bringe dich hier raus Schatz.“




  Es war verletzend und genau das und nichts anderes wollte sie erreichen. Scharf sah sie ihren Mann an.




  „Das hast du mir versprochen! Ich habe dir geglaubt“ Ich dachte du bringst mich hier raus.“




  Er konnte ihr nichts entgegnete. Sie hatte vollkommen recht. Kyle wusste, dass man sich mit Svenja nicht anlegte, wenn sie wütend war. Gleichwohl war da noch etwas anderes, das er sah, Tränen stiegen der jungen Frau in die Augen.




  „Es kann so nicht weiter gehen, ich dachte wir werden zusammen alt. Aber hier? Mit dir? Du bist nicht mehr der Mann, den ich geheiratet habe. Denn du hast dich anscheinend aufgegeben.“




  Ihr Schluchzen wurde immer heftiger, dicke Tränen rannen über ihr schmales Gesicht. Der herzerweichende Anblick, den seine Frau ihm vom einen Moment auf den anderen bot, ließ Kyle wieder klarer denken. Er wollte nicht die ganze Schuld auf seinen Schultern tragen.




  „Du machst es dir wie immer sehr einfach! Alles ist meine Schuld! Was ist mit dir? Du wolltest deinen Teil beitragen. Irgendwie wolltest du an Geld kommen. Du wolltest Kontakte knüpfen. Dein Aussehen nutzen! Und was ist daraus geworden? Ein Scheiß! Dein Job ist zum Kotzen, deine scheinheilige Doppelmoral ist zum Kotzen - Du bist zum Kotzen.“




  Er erschrak bei seinen letzten Worten. Doch es war schon zu spät. Fast augenblicklich, nachdem er die Frau die für ihn einst sein ein und alles war angeschnauzt hatte rannte Svenja tränenüberströmt aus dem Zimmer. Kyle ließ sich schnaufend auf das Sofa sinken. Er schloss seine Augen.




  „Scheiße!“




  




  Kyle stöhnte, als er mitten in der Nacht aufwachte. Das Display seiner Digitaluhr konnte er nicht erkennen, die Lichttaste funktionierte schon länger nicht mehr. Durch das Fenster sah er das die Nacht noch Pech schwarz war. Nur die Lichter der Stadt leuchteten in der Ferne. Behäbig richtete sich der Ringbewohner auf, schlagartig fiel ihm der nur wenige Stunden zurückliegende Streit ein. Es war nicht die erste Nacht, die Kyle auf dem Sofa verbrachte, dennoch fühlte er sich diesmal um Jahre gealtert. Er wollte keine Minute länger an diesem Ort bleiben. Jede Faser seines Körpers drängte an die frische Luft. Irgendwo die Beine vertreten, auch wenn das in dieser Gegend um diese Zeit nicht gerade eine gute Idee ist. Was soll schon passieren. Kyles wertvollster Besitz befand sich an seinem Handgelenk und hatte nicht einmal Licht. Er wusste nicht, ob er bei diesem Gedanken lachen oder weinen sollte.




  „Vielleicht habe ich ja Glück und jemand verpasst mir eine Kugel in den Kopf. Dann ist der Scheiß vorbei.“




  Die Wahrscheinlichkeit dafür war gering denn im Ring war der Besitz von Waffen verboten. Das wusste auch Kyle. Allzu oft hatte er noch nicht an den Tod gedacht, mit jedem Tag der verging erschien ihm dieser Gedanke reizvoller. Endlich frei sein. Erlöst von dieser sinnlosen Qual, die sich Leben nennt. Er beschloss, die Wohnung ohne seine Jacke zu verlassen. Obwohl es für Anfang Herbst schon ungewöhnlich kühl war. Wenige Minuten später stand Kyle auf dem rauen Asphalt vor dem Wohnkomplex, erst jetzt fiel ihm auf das er gar nicht mehr nach seiner Frau geschaut hatte. Eine frische Brise ließ ihn frösteln doch der junge Mann hatte keine Lust noch einmal umzukehren und seine Jacke zu holen. Hinter ihm ragte der Hochhauskomplex in die Nacht, welcher die offizielle Bezeichnung Wohnbereich für Paare des äußeren Ringes Sektor 3 trug. Es war kein hübsch anzusehender Bau. Der schmucklose graue Beton, der sich über dreißig Stockwerke in Richtung Himmel erstreckte, wies an mehreren Stellen schon bedenklich große Risse auf. Keine Wohnung war mit einem Balkon geschmückt und nicht jeder Mieter genoss den Luxus Fenster zu besitzen. Zu seiner linken und rechten beleuchteten Kyle in unregelmäßigen Abständen Laternen die verlassene Straße vor ihm, es war schon Jahre her, dass die Asphaltschicht erneuert wurde. Kyle senkte seinen Kopf und schritt schnell die Straße entlang. Das Hochhaus, indem er wohnte, war das einzige Gebäude dieser Art in der Umgebung. Größtenteils reihten sich Mehrfamilienhäuser aneinander. Die meisten dieser Häuser waren bewohnt. Im Verhältnis zum Rest des Rings, war die Gegend in der Svenja und Kyle ihr Dasein fristeten fast als angenehm zu bezeichnen. Allerdings bedeutete dies lediglich das es hier im Vergleich zum Rest des Rings ein paar weniger Verbrechen im Monat gab. Stumm blicke der junge Mann während seines Fußmarsches auf die Erde. Er brauchte sich nicht umzusehen. Diese Wege waren ihm vertraut. Ziellos kreisten die Gedanken des einsam auf der Straße wanderten Mannes um so viele Fragen. Könnten wir tatsächlich eine Revolte anzuzetteln? Warum muss ausgerechnet ich in diesem Loch leben? Wieso wurde ich überhaupt geboren? Und wo zur Hölle liegt eigentlich die nächste Stadt? Er blieb stehen. Vorsichtig drehte er seinen Kopf nach links und rechts. Überall das gleiche Bild. Schwach beleuchtete, renovierungsbedürftige, steinerne Zeitzeugen einer längst vergangenen Ära. Aus Zeit und Kostengründen wurden die Behausungen der Ringbewohner nach dem großen Krieg nur renoviert und nicht neu gebaut. Deshalb stammten die meisten Häuser noch aus den tagen der alten Zeitrechnung. Allmählich verließ Kyle die Straßen, die ihm vertraut waren. Unbewusst ist er während seiner Gedankenspiele der Stadtmauer deutlich näher gekommen, wenngleich diese noch ein Stück entfernt war. Die Häuser in dieser Gegend waren unbewohnte Einfamilienhäuser. Zumindest hatte Kyle noch nie gehört, dass jemand so nah an der Grenze leben würde. Der junge Mann war sich sicher das dies einmal eine gute Wohngegend war. Selbst in ihrem jetzigen, verfallenen und teilweise zerstörten Zustand zogen die Bauten Kyle in ihren Bann. Besonders gut gefiel ihm ein Haus, das einen kleinen Balkon an seiner rechten Seite besaß. Das reichlich verzierte, silbern schimmernde Gitter, das den Balkon umgab, war noch fast vollständig vorhanden. Er traute sich jedoch nicht das Haus ein wenig näher zu betrachten, geschweige denn es zu betreten. Kyle hielt einen Moment inne. Er stellte sich vor, wie die Häuser ausgesehen haben mögen, bevor sie mutwillig zerstört wurden. Diese Vorstellung zauberte ihm ein Lächeln auf die Lippen, er wusste, dass der Krieg vor vielen Jahren in dieser Gegend seinen unrühmlichen Anfang nahm. Deswegen wurde dieser Bereich bei den umfangreichen Aufbauarbeiten ignoriert, auch aus dem einfachen Grund, weil die verfallenen Häuser eine natürliche Grenze zwischen der Stadt und dem damals sehr schnell wachsenden äußeren Ring bildeten. Die Regierenden der Stadt hatten an alles gedacht. Svenja gab diese Informationen an ihren Mann weiter. Der kurze Gedanke an seine Frau fühlte sich für den Ringbewohner wie ein Stich ins Herz an. Svenjas Großmutter konnte sich noch gut an jene Tage des Blutvergießens erinnern, sie war damals noch eine junge Frau. Kyle ärgerte sich das er nie die Chance bekommen hatte diese Frau kennenzulernen. Selbst Svenja wusste nicht, ob sie überhaupt noch lebte.
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